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Bie Werner 50 o et) e Wr. 35

Hlufrecbterbaltung bes griebens", tüte bies im Wölferbunbspaft
aufgeführt ift. 81 b e r f i e b a t a u cb b i e $ f i cb t f i cb b i e »

fer befonberen Stellung roürbig su erroeifen
unb brobenben ©efabren aus eigener Kraft
3u begegnen. Bie Mächte müffen auf bie Selbftoerteibi»
gung unb Unabbängigfeit ber Schweis säblen fönnen. So ift fie
auf eine finge, surücfbaltenöe Wotitif ber Wicbteinmifcbung an=

geroiefen, 'bie ben umgebenben Mächten jeberseit ftrifte oer=

roebrt, irgenb einen Einfluß ausjuüben. Stur fo fann fie ihre
gfunftion als einer ber roiebtigften 21ngelpunfte bes europäifeben
©leicbgeroicbts erfüllen.

Unfere beutige Weutralität ift bas Ergebnis einer langen
biftorifeben Entroicftung, bie mit 1515 begonnen unb mit bem
20. Wooember 1815 ibren grunbfäßlieben 2tbfcbluß gefunben bat.

Biefe Entroicflung 3 e i g t b e u 11 i cf), b a 6 b i e '0 ö 1 »

ferrecbtlidje 2t n e r f e n n u n g burtb bie M ä cb t e

allein nicht genügte, baß fie oietmebr nur
bann oon f r t e g f ü b r e n b e n Staaten r e f p e f=

tiert mürbe, trenn bie Stensen aus eigener
Kraft im entfrbeibenben Moment burrb B ru p

pen g-eriüg en b gefebüßt traten. Bie biftorifrfje Ent»
roicflung bat aber ebenfobeutlicb erroiefen, baff bas ßanb nur
bann mit Erfolg an ben ©renseu gefebiißt werben fann, roenn
bie innereWereitfcbaftbesgansen Wolfes sur
11 n a b b ä n g i g f e i t unb 3 u i b r e r E r b a 11 u n g unb
W e ro a b r u ng rorbanben i ft. Biefe innere Wereitfcbaft
Sur Unabbängigfeit roirb garantiert burrb unfere freie bemo»
fratifebe Selbftbeftimmung unb ben unerfcbütterlicben 33erteibi=

gungsroitten bes gansen Scbroeiserootfes. Sie ift ber frort un»
ferer ft a a 11 i cb e n g r e i b e i t unb Unabbängigfeit.
So lange fie in Ebren gehalten roirb, braueben wir uns um bie

3ufunft utiferer Weutralität feine Sorgen 3U machen.

©efpracbe mit bret £eutfd)en
©emeinfame 21rbeit batte uns irgenbroo im Weiche süfam»

mengefübrt. 8111e bref firtb ©etebrte, Mitglieber ber national»
fosialiftifcben Partei unb halten einflußreiche Woften an roiffen»
fcbaftlicben Qnftituten inne. 1

Mit bem Erften faß ich in einer angeregt plaubernben Wer»

fammlung etroas ahfeits, fobaß man unfer ©efpräcb nicht be=

laufeben tonnte.
„2öie gefällt es 3bnen bei uns ,böfen' Beutfeben?" rebete

mich ber Wrofeffor nach einer fursen ©efpräcbspaufe an.

„Es ift mir, als roäre ich su ftaitfe. Es ift fo gans atrbers
bei 3bnen, als bei uns in ber Schweis geroiffe Leitungen unb
3eitungsartifel roabr haben roollen."

„Sehen Sie, ich fann es einfach nicht begreifen, roie ber an
fieb fo gefebgite Scbroeiser auf biefe 3eitungsmacbe bereinfallen
fann. 3bre Wreffe ift boeb nicht gefnebelt, roie bie unfrige."

„fjeßartifel ber greffe empfinben mir in ber Wege! roobl
als folebe. 2Bas uns aber ängftigt, ober sum HBenigften abftößt,
finb bie ungeheuerlichen Weben, bie uns bie beutfeben Senber
übermitteln."

Eine roegroerfenbe fjanbberoegung. „Bßiffert Sie, fjitler
blufft gegenroärtig follofal. Er fann beute unb morgen beftimmt
feinen Krieg führen. Bie 21rmee roürbe ihm möglicberroeife fol»

gen, bas 23olf aber nicht. Bas Wolf roill trieben haben."

„Bas Wolf oergöttert boeb fritter, roürbe es ibm nicht -auch

über ben 2lbgrunb hinaus folgen?" —
„Wein."
„Wicht?" —
„SBiffen Sie, fjitler ift im ©rutibe genommen eine gans

mittelmäßige Ußerfönlictjfeit."
„SBirflicb?"
„Sieber, unb fobalb er etroas tun roürbe, bas ben beutfeben

Wetangen nicht entfpräcbe, roürbe er abgleiten unb sroar febr
rafcb unb fteil —"

„3cb benfe an Spanien."
„fjätte fjitler in biefer 21ffäre nicht fcbnellftens sum Wücfsug

gebtafen, fo —. Es fab bamats in Beutfcblanb eine Seittang
gans bebenflieb aus."

„2öir im 2tuslanbe fönnen biefe Wergötterung eines —
fidjer nicht einroanbfreien Menfcben tatfäcblicb nicht begreifen."

„2Beit Sie bas ganse gewaltige ©efebeben, bas fieb feit
einigen 3abren bei uns abfpielt, aus oiel 3U fursem 2lfpeft be*

urteilen. Webenten Sie, baß bas, mas roir gegenroärtig erfämp»
fen, in ber Scbroeß unb anberroärts roäbrenb 3obrbunberten
erftritten roorben ift: Bie Einheit bes Wolfes unb ßanbes."

„Sie leben alfo in einer eigentlichen Weoolutions3eit?"

„Es ift ein biologifeber 21blauf fosufagen. Sabei ift f)itler
in unfern 21-ugen im ©runbe genommen roeber fielb noch 3iib=
rer, roir feben in ihm lebiglicb bie Werförperung ber 3'bee."

„Bant feines fanatifeben ©laubens an feine Senbung —?"
„Unb an bie Sufunft bes geeinigten beutfeben Wolfes."
„3ür Sie alle ficher ein bebrer ©ebanfe. 3n unfern Hingen

roirfen aber bie oielen unangenehmen Wegleiterfcbeinungen
recht ahftoßenb. fjitler febeint uns ein Wlann 3U fein, ber roobl
bie Wlaffen beberrfeben, nid)! aber fieb roertoolte Wlitarbeiter
auslefen fann."

„2ßie ich febon fagte, fjitler ift unbebingt ein Wlann mit
febr großem Schatten. 2öäre er ftubiert, fennte ihn bie 2Belt
nicht. Bann hätte er 31t oiele fjemmungen. Wur roer bemmungs--
los oorroärts ftürmt, leiftet ©roßes. fjahen Sie Konrab Reiben
gelefen?"

„3um Beil, ja."
„2Bas fjetben febreibt, ift total richtig. 3n ben Einselbeiten

richtig. Wicht aber in ber ©efamtfebau."
„28ie oerfteben Sie bas?"
„Sefeen Sie eine Stiege auf bie ßinfe eines Wrojeftions»

apparates, fo erfebeint fie auf ber ßeinroattb oielmal oergrößert.
So fiebt Reiben ßitler. Er nimmt alle Einselbeiten 31t wichtig.
Unb ähnlich febaut fieb auch ber 21uslönber bie Sache an. 3©
betone nochmals, fjitler als Werfon ift uns nicht wichtig, bie
3bee, bie er oerförpert, ift uns wichtig."

„21ber feine Mitarbeiter .?"
„Sinb suim Beil entfeßtiebe SWenfcben. ©öbring gebt an,

ber ift allgemein beliebt. 21ber ©öbbels! ©tauben Sie, baß je»

imanb in Beutfcblanb ©öbbels liebt? — Kein SWenfcb, fage ich

3bnen, fein Menfcb."
„21ucb Streicher febeint fein normaler SWenfcb 3U fein."
„Ein Wftjtbopatb, ber 3rrenbausbebanblung nötig hätte.

Bie 3ubenbeße ift roobl bas traurigfte Kapitel in her ©efebiebte
ber teßten oier ßabre. ©lauben Sie mir, ich habe noch nie einen
„Stürmer" gelefen. Es foil tolles 3eng barin fteben. 3d) tröfte
mich bamit, baß in jeber Weoolution, in jebem Umbruch ieman»
bem web getan werben muß. 2Benn ber Wauer ben Steter pflügt,
roas benfen Sie, roieoiet ßeberoefen, ©efeböpfe ©ottes, babei
sugrunbe geben? —"

„Es febeint uns aber, baß biefe Subenbeße ."

„Sie müffen uns jugute hatten, baß unfer 21ersteftanb,
unfer 3uriftenftanb, ja unfer gefamte ©elebrtenftanb, oon bet
Wanf= unb ©efcbäftsroelt nicht su fpreeben, total oerjubet roar.
2Bobl gibt es unter ihnen eine Menge bodjanftänbige Menfcben,
ich felber babe noch beute einige su greunben. 21ber oiel feiges
©efinbel ift eben auch babei."

Die Berner Woche Nr. 3S

Aufrechterhaltung des Friedens", wie dies im Völkerbundspakt
aufgeführt ist. A b e r s i e h a t a u ch d i e P f l i ch t s i ch d i e -

ser besonderen Stellung würdig zu erweisen
und drohenden Gefahren aus eigener Kraft
zu begegnen. Die Mächte müssen auf die Selbstoerteidi-
gung und Unabhängigkeit der Schweiz zählen können. So ist sie

auf eine kluge, zurückhaltende Politik der Nichteinmischung an-
gewiesen, hie den umgebenden Mächten jederzeit strikte ver-
wehrt, irgend einen Einfluß auszuüben. Nur so kann sie ihre
Funktion als einer der wichtigsten Angelpunkte des europäischen
Gleichgewichts erfüllen.

Unsere heutige Neutralität ist das Ergebnis einer langen
historischen Entwicklung, die mit 1515 begonnen und mit dem
20. November 1815 ihren grundsätzlichen Abschluß gefunden hat.
Diese Entwicklung zeigt deutlich, daß hieb öl-
ker rechtliche Anerkennung durch die Mächte

allein nicht genügte, daß sie vielmehr nur
dann von kriegführenden Staaten respek-
tiert wurde, wenn die Grenzen aus eigener
Kraft im entscheidenden Moment durch Trup-
pen genügend geschützt waren. Die historische Ent-
Wicklung hat aber ebensodeutlich erwiesen, daß das Land nur
dann mit Erfolg an den Grenzen geschützt werden kann, wenn
die innereBereitschastd es ganzen Volkes zur
Unabhängigkeit und zu i h r e r E r h alt u n g und
Bewahrung vorhanden ist. Diese innere Bereitschaft
zur Unabhängigkeit wird garantiert durch unsere freie demo-
tratische Selbstbestimmung und den unerschütterlichen Verteiln-
gungswillen des ganzen Schweizervolkes. Sie ist der Hort un-
serer st a a tli ch en Freiheit und Unabhängigkeit.
So lange sie in Ehren gehalten wird, brauchen wir uns um die

Zukunft unserer Neutralität keine Sorgen zu machen.

Gespräche mit drei Deutschen

Gemeinsame Arbeit hatte uns irgendwo im Reiche züsam-
mengeführt. Alle drei sind Gelehrte, Mitglieder her national-
sozialistischen Partei und halten einflußreiche Posten an wissen-
schaftlichen Instituten inne. >

Mit dem Ersten saß ich in einer angeregt plaudernden Ver-
sammlung etwas abseits, sodaß man unser Gespräch nicht be-
lauschen konnte.

„Wie gefällt es Ihnen bei uns ,bösen' Deutschen?" redete
mich der Professor nach einer kurzen Gesprächspause an.

„Es ist mir, als wäre ich zu Hause. Es ist so ganz anders
bei Ihnen, als bei uns in der Schweiz gewisse Zeitungen und
Zeitungsartikel wahr haben wollen."

„Sehen Sie, ich kann es einfach nicht begreisen, wie der an
sich so gescheite Schweizer aus diese Zeitungsmache hereinfallen
kann. Ihre Presse ist doch nicht geknebelt, wie die unsrige."

„Hetzartikel der Presse empfinden wir in der Regel wohl
als solche. Was uns aber ängstigt, oder zum Wenigsten abstößt,
sind die ungeheuerlichen Reden, die uns die deutschen Sender
übermitteln."

Eine wegwerfende Handbewegung. „Wissen Sie, Hitler
blufft gegenwärtig kollosal. Er kann heute und morgen bestimmt
keinen Krieg führen. Die Armee würde ihm möglicherweise fol-
gen, das Volk aber nicht. Das Volk will Frieden haben."

„Das Volk vergöttert doch Hitler, würde es ihm nicht auch
über den Abgrund hinaus folgen?" —

„Nein."
„Nicht?" —
„Wissen Sie, Hitler ist im Grunde genommen eine ganz

mittelmäßige Persönlichkeit."
„Wirklich?"
„Sicher, und sobald er etwas tun würde, das den deutschen

Belangen nicht entspräche, würde er abgleiten und zwar sehr
rasch und steil —"

„Ich denke an Spanien."
„Hätte Hitler in dieser Affäre nicht schnellstens zum Rückzug

geblasen, so —. Es sah damals in Deutschland eine Zeitlang
ganz bedenklich aus."

„Wir im Auslande können diese Vergötterung eines —
sicher nicht einwandfreien Menschen tatsächlich nicht begreifen."

„Weil Sie das ganze gewaltige Geschehen, das sich seit
einigen Jahren bei uns abspielt, aus viel zu kurzem Aspekt be-

urteilen. Bedenken Sie, daß das, was wir gegenwärtig erkämp-
fen, in der Schweiz und anderwärts während Jahrhunderten
erstritten worden ist: Die Einheit des Volkes und Landes."

„Sie leben also in einer eigentlichen Revolutionszeit?"

„Es ist ein biologischer Ablauf sozusagen. Dabei ist Hitler
in unsern Augen im Grunde genommen weder Held noch Füh-
rer, wir sehen in ihm lediglich die Verkörperung der Idee."

„Dank seines fanatischen Glaubens an seine Sendung —?"
„Und an die Zukunft des geeinigten deutschen Volkes."
„Für Sie alle sicher ein hehrer Gedanke. In unsern Augen

wirken aber die vielen unangenehmen Begleiterscheinungen
recht abstoßend. Hitler scheint uns ein Mann zu sein, der wohl
die Massen beherrschen, nicht aber sich wertvolle Mitarbeiter
auslosen kann."

„Wie ich schon sagte, Hitler ist unbedingt ein Mann mit
sehr großem Schatten. Wäre er studiert, kennte ihn die Welt
nicht. Dann hätte er zu viele Hemmungen. Nur wer hemmungs-
los vorwärts stürmt, leistet Großes. Haben Sie Konrad Heiden
gelesen?"

„Zum Teil, ja."
„Was Heiden schreibt, ist total richtig. In den Einzelheiten

richtig. Nicht aber in der Gesamtschau."
„Wie verstehen Sie das?"
„Setzen Sie eine Fliege auf die Linse eines Projektions-

apparates, so erscheint sie aus der Leinwand vielmal vergrößert.
So sieht Heiden Hitler. Er nimmt alle Einzelheiten zu wichtig.
Und ähnlich schaut sich auch der Ausländer die Sache an. Ich
betone nochmals, Hitler als Person ist uns nicht wichtig, die

Idee, die er verkörpert, ist uns wichtig."
„Aber seine Mitarbeiter .?"
„Sind zum Teil entsetzliche Menschen. Göhring geht an,

der ist allgemein beliebt. Aber Göbbels! Glauben Sie, daß je-

mand in Deutschland Göbbels liebt? — Kein Mensch, sage ich

Ihnen, kein Mensch."
„Auch Streicher scheint kein normaler Mensch zu sein."

„Ein Psychopath, der Irrenhausbehandlung nötig hätte.
Die Iudenhetze ist wohl das traurigste Kapitel in der Geschichte
der letzten vier Zahre. Glauben Sie mir, ich habe noch nie einen
„Stürmer" gelesen. Es soll tolles Zeug darin stehen. Ich tröste
mich damit, daß in jeder Revolution, in jedem Umbruch jeman-
dem weh getan werden muß. Wenn der Bauer den Acker pflügt,
was denken Sie, wieviel Lebewesen, Geschöpfe Gottes, dabei
zugrunde gehen? —"

„Es scheint uns aber, daß diese Iudenhetze ."

„Sie müssen uns zugute halten, daß unser Aerztestand,
unser Iuristenstand, ja unser gesamte Gelehrtenstand, von der

Bank- und Geschäftswelt nicht zu sprechen, total verjudet war.
Wohl gibt es unter ihnen eine Menge hochanständige Menschen,
ich selber habe noch heute einige zu Freunden. Aber viel feiges
Gesinde! ist eben auch dabei."



9tr. 35 Sie 25 e r n e r 20 o cb e 953

3n biefem 21ugenblicfe begann bie ©efellfcbaft aufsubre=
eben: „215er bitte, jagen Sie in ber Schweis ja meinen -Kamen
im Sufcummenbange mit biefem ©efpräcb nicht."

„3ft's ja gefährlich bei Sbnen, über derartige Singe su
reben?" —

„3a unb nein. SBiffen Sie, es gibt in ber tßartei fo junge
Kerle, ÜRicbtsnufee, bie immer unb überalt ausfpionieren. — î)la,
es mirb fchon wieber anbers »erben —"

DJtit ben 3»ei anbern faß icb im Schnetlage, «als es »ieber
ber Scbweisergrense suging. 2öir waren allein im 2lbteit, batten
uns auch febon bei gemeinfamer 21rbeit einige Seit oorber fem
nen unb febäßen gelernt, ©iner non ihnen ift in ben leßten
3abren oiet im 3n= unb 2tustanbe herum gereift, um im 23otfe

»iffenfcbaftlicbe 21ufnabmen au machen, ber anbere im 2BeIt=

friege fcb»er oerftümmett »orben. S5ir fpracben non ben Su=
betenbeutfeben.

„2Bas ber beutfebe Senber ba in bie 2Belt binausfenbet unb
bas Kacbricbtenbüro, ift oft gar febr übertrieben. Sas wiffen
»ir in Seutfcbtanb auch. Stimmungsmache ift babei — unb
©öbbets babinter, ja — 2lber icb fann 3bnen b63eu-gen, bie
Seutfcben haben in ber Sfcbecbei ungeheuer gelitten. 3<b habe
mehrmals für längere Seit bort unter bem Softe ge»eitt. Sie
dauern burften nicht aufmueffen, roettn bie tfebeebifebe Solisei
in ber Kühe mar."

„2Baren nur tfebeebifebe Solisiften in ben beutfebfpreebenben
Seiten Söbtnens?"

„2tber natürlich, fosufagen alte ^Beamten fpracben nur
tfebeebißh. 2Benn ich auf beutfeb um eine Sriefmarfe bat, gab
man feine 2lntroort, »enn ich bann fransöfifcb basfetbe jagte,
oerftanb man mich fofort. Solche Scbifanen batte bie beutfebe
23eoötferung unabtäffig aussufteben." Samit ftanb ber 5Bietge=

reifte auf, um fieb ans SBagenfenfter su begeben. 3cb »anbte
mich an ben Kriegsoerftiimmelten.

„3br Serr Kollege bat fieb foeben über ©öbbets, »enn ich

recht oerftanben habe, siemlich wegwerfenb geäußert, ©s ift
nicht bas erftemat, baß ich einer folchen ©inftettung biefem
ÜDlanne gegenüber begegne."

„2tch ja, ber ©öbbets ift mit einem ÜRafcbinengemebr su
Dergleichen, bas tagelang blinb febießt. — Baffen mir ihn aus=
febnarren unb ben Streicher auch, bas finb fo Kreaturen, bie
ber gührer mitgenommen bat, leiber."

„2ßie fornrnt es »obl, baß biefer 9Jtann, ber bie 2Raffen
fo au beberrfcbeti oermag, im ©runbe genommen ein febteebter
fJJlenfcbenfenner ift?"

„9Ran »irb Ritter in ber ®egen»-art faum gerecht. 2lber
eines ftebt für mich ficher, biefer SDtann ift nicht normal."

„Siefen ©inbruef haben »ir im 2tuslanbe auch."

„211s er in Defterreicb einsog, »ar ich gerabe in ©ra3 unb
es ift mir gelungen, bis in bie fünfte fReibe su fommen, als er
feine fRebe hielt. 3ch habe ihn unb alle feine 23e»egungen, fein
ÜRienenfpiel genau beobachtet, ©r ift ausgefproebener Sßfteri=
fer."

„2ßo foil bas aber hinführen mit 3brem 23otfe, »enn ...?"
„Solange er fieb beraten läßt unb auf anbere Beute bört,

rairb's febon angehen. 3u befürchten ift nur, baß er halb feinen
SBiberfprucb mehr ertragen mirb."

3eßt feßte fieb ber Sßielgereifte »ieber su uns. ©r griff
gleich ins ©efpräcb ein: „Sitler hat oor Statin bas eine ooraus,
er läßt bie Partei befteben, er läßt bie 21rmee befteben. 2tus
biefen s»ei SSeftanbteiten »irb fieb bas neue Seutfcbtanb auf»
bauen."

„Sie Sartei ift nur bebingt oufbauenb", roiberfpracb ber
Sanbsmann.

,,©s finb febr oiele ÜRicbtsnuße mit brinnen, fofehe, bie nirfjts
erfahren haben, bie glauben, »enn fie „9Rein Kampf" getefen
unb oerftanben haben —, oerftanben, »eil bas Buch eben
beutfeb gefebrieben ift — fo »iberftebe ihnen nichts mehr, fo
ftebe ihnen bie 2ßett unb alles SKenfcbentum offen."

„SOtein lieber greunb, biefe jungen 2tIIesfreffer »erben gan3
fachte, fachte oon ber fReicbsœebr aufgefogen."

„Sas »irb »eitgehenb ftimmen."
„Sieber, »obl gebt bie SBeränberung nur millimeterweife

oor fich. 2tber mit unbeirrbarer Sicherheit. Sößenn biefe jungen
Beute nach stoeijäbriger Sienftseit ins Beben surücf fommen,
fennt man fie nicht »ieber."

,,©s »äre ja für uns unb bie ganse lüßett »irftieb ein ©lücf,
»enn fich bie 23erbättniffe in Seutfcbtanb mit ber 3eit auflof*
fern würben, »enn man bem ÜRacbbar »ieber alles ©ute su=

trauen fönnte."
„Sas bürfen Sie Scbœeiser heute febon. — ®an3 beftimmt.

llnb bie Seit liegt nicht mehr allsuferne, ba »ir uns »ieber
gans oerfteben »erben."

„23erfteben Sie bas fo, baß »ir uns 3bnen nähern, ober
Sie uns?"

„Sie ©nt»icf(ung muß babingeben, baß Seutfcbtanb ein
©ebilbe, ähnlich ber Scf)toei3 barftellen »irb. Sie ©inigfeit »irb
bann Eitler gefebaffen haben, bie greibeit aber— ber Siebter
unb Senfer." —

„Ses 3n= unb 21ustanbes", »erfe ich ein.
„fDtenfcblicbfeit fennt feine potitifchen ®ren3en", beftätigt

ber Kriegsoerftümmette mit feinem mitben Sulbergeficbt, „fie
»irb immer »ieber fiegen."

©rgriffen reichte ich biefeh beiben Seutfcben bie fjanb sum
21bfcbiebe: „21uf recht balbiges SBieberfeben." ©. SR.

Sitternb bangen unfre fjersen
an ber Hoffnung fcb»anfer 2ßage,
sœifcben Soffen, sœifcben Scbmersen
leben »ir oon Sag su Sage.

Scheint bie Schale ber ®e»inne
überrafebenb fieb SU fenfen:
Schnell oenoanbetn fieb bie Sinne
unb oerternen bas SSebenfen.

Sinft bie Schate ber 23ersichte,
fühlen »ir uns fcbneüer altern,
unb »ir greifen, fern bem fliehte,
nach bes Sobes trüben IBfaltem.

Seitfam finb ber febmanfen Seele

nur bie ausgegtiebnen Schalen:
Süter finb fie aller gehle
unb beraabren uns oor Qualen.

Baß uns nie su oiet erboffen:
Salt uns auf bewegter Sßage,
boeb ber Soffnung Sor laß offen,
Sroft unb Kabrung unfrer Sage!

2t. ganfbaufer.
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In diesem Augenblicke begann die Gesellschaft aufzubre-
chen: „Aber bitte, sagen Sie in der Schweiz ja meinen Namen
im Zusammenhange mit diesem Gespräch nicht."

„Ist's so gefährlich bei Ihnen, über derartige Dinge zu
reden?" —

„Ja und nein. Wissen Sie, es gibt in der Partei so junge
Kerle, Nichtsnutze, die immer und überall ausspionieren. — Na,
es wird schon wieder anders werden —"

Mit den zwei andern saß ich im Schnellzuge, als es wieder
der Schweizergrenze zuging. Wir waren allein im Abteil, hatten
uns auch schon bei gemeinsamer Arbeit einige Zeit vorher ken-

nen und schätzen gelernt. Einer von ihnen ist in den letzten
Jahren viel im In- und Auslande herum gereist, um im Volke
wissenschaftliche Aufnahmen zu machen, der andere im Welt-
kriege schwer verstümmelt worden. Wir sprachen von den Su-
detendeutschen.

„Was der deutsche Sender da in die Welt hinaussendet und
das Nachrichtenbüro, ist oft gar sehr übertrieben. Das wissen
wir in Deutschland auch. Stimmungsmache ist dabei — uüd
Göbbels dahinter, ja — Aber ich kann Ihnen bezeugen, die
Deutschen haben in der Tscheche! ungeheuer gelitten. Ich habe
mehrmals für längere Zeit dort unter dem Volke geweilt. Die
Bauern durften nicht ausmucksen, wenn die tschechische Polizei
in der Nähe war."

„Waren nur tschechische Polizisten in den deutschsprechenden
Teilen Böhmens?"

„Aber natürlich, sozusagen alle Beamten sprachen nur
tschechisch. Wenn ich auf deutsch um eine Briefmarke bat, gab
man keine Antwort, wenn ich dann französisch dasselbe sagte,
verstand man mich sofort. Solche Schikanen hatte die deutsche

Bevölkerung unablässig auszustehen." Damit stand der Vielge-
reifte auf, um sich ans Wagenfenster zu begeben. Ich wandte
mich an den Kriegsverstümmelten.

„Ihr Herr Kollege hat sich soeben über Göbbels, wenn ich

recht verstanden habe, ziemlich wegwerfend geäußert. Es ist
nicht das erstemal, daß ich einer solchen Einstellung diesem
Manne gegenüber begegne."

„Ach ja, der Göbbels ist mit einem Maschinengewehr zu
vergleichen, das tagelang blind schießt. — Lassen wir ihn aus-
schnarren und den Streicher auch, das sind so Kreaturen, die
der Führer mitgenommen hat, leider."

„Wie kommt es wohl, daß dieser Mann, der die Massen
so zu beherrschen vermag, im Grunde genommen ein schlechter
Menschenkenner ist?"

„Man wird Hitler in der Gegenwart kaum gerecht. Aber
eines steht für mich sicher, dieser Mann ist nicht normal."

„Diesen Eindruck haben wir im Auslande auch."

„Als er in Oesterreich einzog, war ich gerade in Graz und
es ist mir gelungen, bis in die fünfte Reihe zu kommen, als er
seine Rede hielt. Ich habe ihn und alle seine Bewegungen, sein
Mienenspiel genau beobachtet. Er ist ausgesprochener Hysteri-
ker."

„Wo soll das aber hinführen mit Ihrem Volke, wenn ...?"
„Solange er sich beraten läßt und auf andere Leute hört,

wird's schon angehen. Zu befürchten ist nur, daß er bald keinen
Widerspruch mehr ertragen wird."

Jetzt setzte sich der Vielgereiste wieder zu uns. Er griff
gleich ins Gespräch ein: „Hitler hat vor Stalin das eine voraus,
er läßt die Partei bestehen, er läßt die Armee bestehen. Aus
diesen zwei Bestandteilen wird sich das neue Deutschland auf-
bauen."

„Die Partei ist nur bedingt aufbauend", widersprach der
Landsmann.

„Es find sehr viele Nichtsnutze mit drinnen, solche, die nichts
erfahren haben, die glauben, wenn sie „Mein Kampf" gelesen
und verstanden haben —, verstanden, weil das Buch eben
deutsch geschrieben ist — so widerstehe ihnen nichts mehr, so

stehe ihnen die Welt und alles Menschentum offen."
„Mein lieber Freund, diese jungen Allesfresser werden ganz

sachte, sachte von der Reichswehr aufgesogen."
„Das wird weitgehend stimmen."
„Sicher, wohl geht die Veränderung nur millimeterweise

vor sich. Aber mit unbeirrbarer Sicherheit. Wenn diese jungen
Leute nach zweijähriger Dienstzeit ins Leben zurück kommen,
kennt man sie nicht wieder."

„Es wäre ja für uns und die ganze Welt wirklich ein Glück,
wenn sich die Verhältnisse in Deutschland mit der Zeit auflok-
kern würden, wenn man dem Nachbar wieder alles Gute zu-
trauen könnte."

„Das dürfen Sie Schweizer heute schon. — Ganz bestimmt.
Und die Zeit liegt nicht mehr allzuferne, da wir uns wieder
ganz verstehen werden."

„Verstehen Sie das so, daß wir uns Ihnen nähern, oder
Sie uns?"

„Die Entwicklung muß dahingehen, daß Deutschland ein
Gebilde, ähnlich der Schweiz darstellen wird. Die Einigkeit wird
dann Hitler geschaffen haben, die Freiheit aber— der Dichter
und Denker." —

„Des In- und Auslandes", werfe ich ein.
„Menschlichkeit kennt keine politischen Grenzen", bestätigt

der Kriegsoerstümmelte mit seinem milden Duldergesicht, „sie
wird immer wieder siegen."

Ergriffen reichte ich diesen beiden Deutschen die Hand zum
Abschiede: „Auf recht baldiges Wiedersehen." C. R.

Bitte
Zitternd hangen unsre Herzen
an der Hoffnung schwanker Wage,
zwischen Hoffen, zwischen Schmerzen
leben wir von Tag zu Tage.

Scheint die Schale der Gewinne
überraschend sich zu senken:
Schnell verwandeln sich die Sinne
und verlernen das Bedenken.

Sinkt die Schale der Verzichte,
fühlen wir uns schneller altern,
und wir greifen, fern dem Lichte,
nach des Todes trüben Psaltem.

Heilsam sind der schwanken Seele

nur die ausgeglichnen Schalen:
Hüter find sie aller Fehle
und bewahren uns vor Qualen.

Laß uns nie zu viel erhoffen:
Halt uns auf bewegter Wage,
doch der Hoffnung Tor laß offen,
Trost und Nahrung unsrer Tage!

A. Funkhäuser.
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